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Deutſchland. 


Berlin, 10. Auguſt. [Amtliches] Se. Majeſtät der König hat dem 
Superintendenten Oberdieck zu Jeinſen im Amte Calenberg den könig⸗ 
lichen Kronen⸗Orden dritter Klaſſe, dem Dom⸗Capituls⸗Procurakor und Ma⸗ 
giſtrats⸗Aſſeſſor Kühn zu Merſeburg und dem Steuer⸗Einnehmer, Haupt⸗ 
amts⸗Rendanten Döll zu Carlshafen im Kreiſe Hofgeismar, den koͤniglichen 

ronen⸗Orden vierter Klaſſe, ſowie dem Amtsdiener Bergen zu Celle das 
allgemeine Ehrenzeichen verliehen, und den Landrath Dr. Friedrich Gustav 
Edmund Hugo Schultz zum Amtshauptmann ernannt. St.⸗Anz.) 

2 Berlin, 10. Auguſt. ur focialen Bewegung.] Troß der 
Plakate an den Anſchlag äulen, die freilich den Zweck der Berfammlung 
nicht erörterten, batten ſich auch in der nach Beſch uß vom Donnerstag ein⸗ 
berufenen Verſammlung ſämmtlicher Bau arbeitsleute Berlins 
am Montag Abend im Elyſium wenig mehr als 200 Menſchen einge⸗ 
funden, die es ſich angelegen ſein ließen, ohne eigentliche Gonftituirung eines 
Vorſtandes Abt die ſich zum Worte meldenden Maurer durch ſtürmiſche 
Zurufe 112 teten zu zwingen und dann in ziemlich wildem Durcheinander 
rauher 1 1.05 ihre Muthmaßungen über den beiten Zweck der Verſamm⸗ 
‚a ef > en zu laſſen. Der Eine wollte ſofortige Ar beitseinſtel⸗ 
lung 11 Ber Forderung von mindeſtens 1 Thlr. 15 Sgr. Tagelohn für 
Handtier auten beſchäftigten Arbeitsmann ohne Unterſchied ſeiner ſpeciellen 

1 Ki ein Anderer ſchlug verſchiedene Preisſätze und deren Forde⸗ 
br — 5 rbeitseinſtellung vor ꝛc.; alle Redner jedoch wurden von lärs 
menden Burufen unterbrochen, bis es endlich einem alten Manne, Namens 
b inne gelang, die Anweſenden zum ruhigen Anhören feiner Vorſchläge zu 

ringen. Er ſchilderte die traurige Lage eines auf 15—17½ Sgr. Tagelohn an⸗ 


gewieſenen Familienvaters in ergreifender Weiſe, erblickte aber als nächſte Noth⸗ ß 


Falle eit zur Hebung ſolcher Noth die Gründung eines, ſeine Mitglieder 
ittlich und praktiſch baͤdenden Vereines, und forderte die Einſetzung einer 
neuen, mit Abfaſſung eines Statuten⸗Entwurfes zu betrauenden Commiſſion 

ehnlich äußerten ſich auch die von ihm zum Worte gebrachten Deputirten 
er Maurer, und endlich — wurden die durch ihre ſocial⸗demokkatiſchen 
Agitationen bekannten Führer Schuhmachermeiſter Zielowski und Zim⸗ 
merer Lübkert für dieſe Commiſſion vorgeſchlagen. Che aber die Wahl 
erfolgen konnte, begann das Durcheinander lärmender Stimmen von Neuem, 
1 daß einer der Arbeiter dringend mahnte, lieber zu Hauſe zu bleiben, als 
N che Versammlungen abzuhalten. Er wurde freilich mit Unwillen unter⸗ 
r en und das Reden ging weiter; allein plötzlich erſchallte wie ein Donner: 
N 13 aus heiterem Himmel von dem improviſirten Vorſtandstiſch wirklich 
Nala „Die Verſammlung iſt geſchloſſen!“ und man ging ohne jedes 
Reſu 8 auseinander, wohl, um ſich nicht wieder zu verſammeln. 

8 Der Beſuch, welchen Herr v. Varnbüler in Varzin 
9 macht,! fintet jetzt auch feine Erklärung. Der würtembergiſche 
at hielt ſich mehrere Wochen bei ſeinem Schwiegerſohn, Herrn 

Am e a auf, welcher in der Nähe von Varzin angeſeſſen ift, und 
folgte bei dieſer Gelegenheit einer an ihn zur Zeit des Zollparlaments 

ergangenen Einladung des Grafen Bismarck. 
11 (Militäriſches.] Am Dinstag, Früh 6% uhr, haben ſich die 

1 +; Uebungsreiſe des großen Generalſtabes beflimmten Offiziere ꝛc. 
mittel Ertrazuges zunächſt nach Dresden begeben. An der Reife nch- 
217 außer dem Chef des Generalſtabes General v. Moltke folgende 

ffiziere Theil: Major und Adjutant de Clair, Prem.⸗Lieut. und 
Adlutant v. Buſt, die Oberſten v. Strang, v. Luder, v. Sal⸗ 
viati, o. Carlowitz und Graf Wartensleben, die Oberſt⸗Lieute⸗ 


nants Wiebe, Triebi i g 
ee TEA e Zafhwig (Würtemberg), Schu 


die Majore v. Brandenſtein, 


v. Petersdorff, v. 
Krauſe, Schmidt, Keßler Petersdorff, v. Holleben 


und v. Roon, die auptleute 
Szmulla, Seyl, Schweinger, Reyher, Karnatz, e * 
dell, Freiherr v. Williſch, Sarwey, v. Faldenftein, v. Ro: 
denberg, v. d. Planitz und Steffen, der Rittmeiſter v. Kirch⸗ 
bach, die Oberſt⸗Lieutenants Pfaff, Hoffmeiſter und Freiherr 
v. Wiederhold und die Prem.⸗Lieutenants v. Treitſchke, Freiherr 
v. Höningen, gen. Hüne, und v. Schimpff. Ferner werden dieſe 
Oſſiziere von 1 Secretär, 2 Unteroffizieren und 4 Gemeinen als 
Quartiermacher und von 42 Dienern mit 90 Pferden begleitet. Am 
25. d. M. treffen ſämmtliche Offiſiere hier wieder ein. (Poſt.) 


9 im Schloſſe große Soirde abgehalten. 
% d beide Majeftäten auf Schloß Sayn einen Beſuch; 
dag Wied er erfolgt die Abreiſe des Königs mittelft Extrazuget 
teßbaden. Prinzeſſin Karl ift heute morgens von hier ab⸗ 

gereiſt; der König geleitete dieſelbe zum Bahnhof. (W. T. B.) 
% Dresden, 10. Auguſt. Die durch die Grubenerplofion zer: 
zue Verbindung der beiden Schachle im Plauen'ſchen Grunde if 

wieder hergeſtellt; es find bis jetzt 162 Leichen zu Tage gefördert, 


noch 
Stellen 


t frei iſt, auf Umwegen durch Seitengänge ſich den Weg zu den 
liegen. Lei 


name 
en ſeit geſtern herausgeſörderten Leichen waren nur nn bis 


d 
ch 


mäßig no n Die einzelnen Leichen find berhältnißs 
; thalten. Auch jetzt hat fih noch kein Leihengeru 
in den Scachten verbreitet, und die Carbolſäure, mit deren Anwendung 10 


ren der dachten Dent 
e t in d 3 

tößten Vorſicht und daber unn daz die Arbeiten in den Schächten mit der 
an 9 de e porbandenen schen nur bei der überaus matten Be⸗ 


Aßt nich 
age gehe förderlich, und jo fteht denn zg hamvewotar der Luft is den 


ſichtsloſe Unternehmen Deo adjuvante d 
lich zu Ende geführt wird.“ urch die ſchwache Menſchenhand glad. 


München, 7. Aug. [Die Organi ati ; je 
ortſchrittspartei “] iſ jetzt vollendel Geſern bend Erden 
15 einer Verſammlung der Partei ein förmlicher, aus zwei Aus: 
ſſen beſtehender „Wahlverein“, in deſſen engeren Ausſchuß bit gen 
gewählten Landtagsabgeordneten Kastner, Dürrſchmidt, Kuhlmann und 


Knorr, fowie eder Billi h 
wahlt a Parteimitglieder Billing, Wagner und Vecchioni ge: 


vd 


reslauer 


Schellendorff und v. Verdy du Bernois;lt 


Fünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


findet ſich Lorenz Brentano, der badiſche Dictator von 1849, mit 
Frau und Kindern wieder in unſerem Lande. Er hat ſich (es heißt 
vorläufig auf ein Jahr) in Konſtanz niedergelaſſen. Seine Söhne will 
er in eine ſchweizeriſche Erziehungsanſtalt bringen. (Fr. J.) 
Deſterreich. 

* Wien, 9. Auguſt. [Die Rede], welche der Reichskanzler 
Graf Beuſt in der heutigen Sitzung der Delegation des Reichs⸗ 
tages gehalten hat, lautet wörtlich nach der amtlichen „Wiener Zei⸗ 
tung“ wie folgt: 8 

Die Aufgabe, die mir bei der beutigen Berathung beſchieden iſt, ſtellt ſich 
mir auf den erſten Anblick in einer ungewöhnlichen Geſtalt dar. In der 
Regel hat ein Miniſter, wenn er einem Verttetungskörper eine Vorlage 
macht, auf Angriſſe gefaßt zu ſein, welche aus dem Schooße dieſer Ver⸗ 
ſammlung hervorgehen. enn ich heute verſchiedene Ausſtellungen zu be⸗ 
kämpfen habe, jo ſcheint es mir, daß fie zunächſt ſolche find, welche, ich will 
nicht gerade ſagen das Echo, aber doch immer die Folge ſind von Angriffen, 
welche von Außen her entſtanden. Die Eigenthümlichkeit dieſer Lage bietet 
Schwierigkeiten, fie bietet aber auch Erleichterungen; Schwierigkeiten infos 
fern, als der Urſprung eben dieſer Angriffe Nüdjichten erheiſcht, welche es 
verhindern, denſelben mit gleichem Nachdrucke zu begegnen — Erleichterun⸗ 
gen deshalb, weil eben dieſer Urſprung mich zur Hoffnung berechtigt, daß 
ich in dieſer hohen Verſammlung Schutz und Schirm dagegen finde, und 
ich glaube, daß meine Hoffnung bereits heute in dieſer Hinſicht nicht ganz 
etäuſcht worden iſt. Glauben Sie nicht, meine hochgeehrten Herren, daß 
ich deshalb mich hinter dieſen Schild zu flüchten gedenke. Ich bin ſehr 
da kbar und danke vom Herzen denen, die ihre Stimme für mich erheben, 
danke aber nicht minder denen, welche mir Gelegenheit bieten, zu meiner 
Rechtfertigung zu ſprechen. Ich bin mir meiner Verantwortlichkeit zu ſehr 
bewußt, als daß ich mir ſollte genügen laſſen an dem Zutrauen, daß die 
Mehrheit dieſer hohen Verſammtung mir die beanſpruchten Bewilligungen 
nicht berjagen und mir auch vielleicht ihr Vertrauen nicht entziehen wird. 

Ich halte es für unbedingte Pflicht, allen ung rechtfertigten Beunruhi⸗ 
gungen entgegenzutreten. Das ſoll meine Aufgabe ſein; ich werde bemüht 
ſein, deshalb eine möglichſt ruhige und unbefangene Anſchauung der Dinge 
im Allgemeinen herbeizuführen, und gelingt mir dies, ſo werden manche ſtö⸗ 
rende Einzelheiten, welche in letzter Zeit in den Weg getreten ſind und 
welche näher zu beleuchten ich weder der Sache forderlich, noch der Würde 
der Berathung ſehr zutragend halte, von ſelbſt verſchwinden. Es kann wohl 
nicht in Abrede geſtellt werden, daß die hohen Delegationen ſich unter Um⸗ 
ſtänden versammelt haben, welche irgend welche Verwicklung nach Außen 
nicht zur Erſcheinung brachten. Die einzige Frage, welche 8 ohne bins 
reichenden Grund, manchen Politikern als ſchwarzer Punkt erſchlen, die bel⸗ 
giſch⸗franzöſiſche Differenz hatte eben eine gütliche Beilegung gefunden, und 
wir haben ſeitdem eine neue Verwicklung nicht zu verzeichnen gehabt. Man 
wird mir hier daher einwenden — vielleicht thut das mancher Gegner, der 
nicht in dieſem Saale feinen Platz hat — alſo find es doch die Rothbücher 
und die Ausſchußverhandlungen, welche Unruhe erzeugt haben? Das iſt ganz 
entſchieden der Fall, aber es fragt ſich nur: War es nothwendig, daß jene 
Urſache dieſe Wirkung erzeugt, und iſt es die Schuld der Rothbücher und 
Ausſchußverhandlungen geweſen? 5 4 

Weine Herren, es iſt das dritte Rothbuch, welches Ihnen vorliegt. Die 
Herausgabe dieſer Veröffentlichung wurde von Haus aus freudig begrüßt; 
der erſte Eindruck war jedesmal ein vortheilhafter, ein beruhigender. Selbſt 
die Ausſtellungen, welche ſchon in den Ausſchußberathungen an einzelnen 
Stellen gemacht wurden, brachten nie eine Andeutung in der Richtung, daß 
es zweckmäßig ſei, die Rothbücder zu unterdrücken oder zu beſchränken. Wie 
ommt es nun, daß gleichwohl jedesmal ſo viel Staub aufgerührt wird? 
Iſt denn das Rothbuch eine vereinzelte Erſcheinung? Wie kommt es denn, 
daß, ſobald ein neues Rothbuch herauskommt, neben zahlreichen, ich darf 
wohl fagen anerkennenden Stimmen, ein Sturm der Kritik und des Zornes 
ſich entfeſſelt? Warum ſehen wir eine ähnliche Erſcheinung nicht beim eng: 
gliſchen Blaubuche? Warum geſchieht es nicht, daß, wenn ein neuer Bard 
herauskommt, ein Allarmruf durch die Welt geht, als hätte ſich in der Um: 
gegend ein gefährlicher Menſch gezeigt, auf den gefahndet werden müßte? 
Heiterkeit.) Ja, man ſagt mir, das engliſche Blaubuch iſt etwas Anderes. 
Das beſtreite ich auf das entſchiedenſte. Die englifhen Blaubücher ſchonen 
nicht, ſie enthalten oft die ſtärkſten Ausfälle. Meine Herren, ich habe hier 
das Blaubuch. (In der einen Hand das Rothbuch, in der anderen das Blau⸗ 
buch emporhaltend.) Wenn ich nicht die Geduld des zu ſehr in Anſpruch ge⸗ 
nommenen Hauſes zu ermüden fürchten würde, ſo mochte ich mir erlauben, 
einige ſchlagende Beiſpiele aus dieſem Blauhuche vorzuleſen. Es bezieht fi 
auf die ſchleswig⸗holſtein'ſche Sache, und beiſpielsweiſe iſt hier gleich die erſte 
Depeſche. Dieſe ſagt mit trockenen Worten der Präſidialmacht des damaligen 
deutſchen Bundes, daß der deutſche Bund gar nicht das Recht habe, in Holſtein eine 
Bundes⸗Execution auszuführen. Es kommen noch andere, ſtärkere Dinge darin 
vor, Ich führe das nur an, um zu beweiſen, daß ein Unterſchled in der 
verletzenden oder nicht verletzenden Form nicht belteht. Ich bitte auch zu 
vergleichen das Volumen der beiden Bände. Bemerken Sie den dicken blauen 
und den dünnen rothen? Und haben Sie je gehört oder gelefen von einer 
Schreibſeligteit und Vielgeſchäftigkeit des Lord Ruſſell, der bier beinahe auf 
ine a. zu leſen iſt? Ich frage nur, warum hier Alles anders fein ſoll 
a ort? 

Die Form kann es, wie geſagt, nicht ſein, denn ich glaube, daß unſere 
Depeſchen in der Feinheit der Form und der Milde des Ausdrucks den 
engliſchen nickt nachſtehen. Alſo warum geſchieht es, daß man das engliſche 
Blaubuch in Ruhe läßt? Der Grund iſt ganz einſach der, daß man eben 
weiß, daß das engliſche Parlament das Blaubuch verlangt, und daß die Re⸗ 
gierung nicht daran denkt und denken kann, daſſelbe einzuſtellen. Wenn 
dieſe Erkenntniß auch hier mehr und mehr zur Geltung gelangt, ſo wird der 
Gedanke — ſeien Sie deſſen verſichert — aufgegeben werden, daß man uns 
das Rothbuch verleiden kann, und darauf — ich weiß es — iſt es bei allen 
dieſen Angriffen allein abgeſehen. 

Meine Herren! Ich mußte dieſe Digreſſion mir erlauben, weil hierin eine, 
ich glaube nicht zurückzuweiſende Antwort auf viele Angriffe liegt, welche 
beute laut geworden ſind und Mißſtimmung und Beunruhigung darüber 
zeigen, daß man mit einer fremden Regierung in unangenehme Berührung 
gekommen ſei. Das, meine Herren, iſt freilich nicht zu vermeiden. Wenn 
ich zu Jemandem ſage, er ſoll hinausgehen mitten unter die Menge, und 
er ſtößt hie und da an, da iſt es zu viel verlangt, daß er ſich hier bewegen 
fol wie in einem Salon. Das ift die Folge der Oeffentlichkeit. Will man 
die Oeffentlichkeit, jo muß man deren Folgen über ſich ergehen laſſen. Ich 
meinestheils thue das recht willig, rechne aber auch darauf, daß man die 
Folgen der Oeffentlichkeit bei der Beurtheilung der Conſequenzen des Roth⸗ 
buches in Anſchlag bringt. 8 

Ich gebe ſogar noch weiter. Die Praxis der Rothbücher — ich gebrauche 
hier den Ausdruck im Allgemeinen, auf die Farbe kommt es nicht an — 
könnte, wenn fie allgemeiner in Aufnahme käme, gerade geeignet ſein, Miß⸗ 
helligteiten zu zerſtreuen und Verſtändigungen herbeizuführen. Man hat es 
oft ausgeſprochen und anerkannt, daß es für die Preſſe kein befleres und 
wirkſameres Correctiv giebt, als die parlamentariſche Tribune, und ebenſo 
vin ich der Meinung, daß das Rothbuch — ich rede hier immer vom Genus, 
nicht von der Species — ſehr gut eine diplomatiſche Tribüne werden könne, 
welche ein ebenſo gutes Correctiv für die Zeitungspolemik in Sachen der 
auswärtigen Politik ſein würde. Warum iſt es denn nicht zuläſſig, und 
warum kann es nicht geſcheben, daß eine Depeſche, deren Ausführungen be⸗ 
firitten werden, in einer anderen Depeſche, die ebenfalls der Oeffenklichteit 
übergeben wird, Widerlegung findet? Beiſpielsweiſe erinnere ſch da an eine 
Depeſche, welche im letzten Rothbuche erſchien und auch viel Anlaß zu Be ⸗ 
ſprechungen gab. Es war eine Depeſche, die an unſere Botſchaſt nach Lon⸗ 
don erging und worin geſagt wird, daß wir uns ſehr glücklich ſchätzen und 
ſehr 51 ſein würden, mit Preußen 15 den orientaliihen Fragen Hand 
in Hand zu geben, daß wir aber bisher Wahrnehmungen der Ark nicht zu 
machen gehabt hätten und überzeugt ſeien, daß dies eher geſchehen werde, 
wenn England mit uns entſchieden zuſammen vorginge. Nun denken wir 
uns, daß er dieſe Depeſche eine Entgegnung in diplomatiſcher Weile er⸗ 


— 


Karlsruhe, 7. Aug. [Brenta no.] Seit einigen Tagen be⸗Lolgt wäre; freilich hätte dieſe Entgegnung nicht in einem gewiſſen officibſen 
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5 an den übrigen Lagen zweimal erſchein 


Mittwoch, den 11. Auguſt 186 9. 


Style geſchehen dürfen, wo dieſelbe ungefähr folgendermaßen gelautet hätte: 
In Nr. II des ſogenannten Rothbuches findet ſich eine Depeſche an den 
öſterreichiſchen Geſchäftsträger in London, worin behauptet wird, daß Preußen 
im Oriente Oeſterreich entgegentrete. N 

Es wird bekannt fein, daß der Reichskanzler von Oeſterreich, als er ſächſi⸗ 
ſcher Miniſter war, zu wiederholten Malen ſich durch preußenfeindliche Ge⸗ 
ſinnung hervorgethan habe. Die Vielgeſchäftigkeit und Schreibſeligkeit dieſes 
Mannes läßt ihn auf dieſem Boden ein ergiebiges Feld ſeiner Thätigkeit 
finden; überdies nr er bekanntlich ein Schleppträger des franzöſiſchen Cabi⸗ 
nets und was Aehnliches iſt und es bedarf daher nur des Hinweiſes dar⸗ 
auf, um die aufgeſtellte Behauptung in ihrer Hinfälligkeit und dieſe Depeſche 
als das zu bezeichnen, was fie ift, nämlich als eine Intrigue. 

In dieſer Weiſe dürfte allerdings die Depeſche nicht lauten; würde ſie 
aber in gleich maßvoller Weiſe gehalten ſein, würde der Nachweis geliefert, 
daß die Anſchauung der dieſſeitigen Regierung eine nicht begründete ſei, fo 
würde der Miniſter, welcher eines Beſſeren belehrt wird, ganz gewiß, ohne 
ſich etwas zu vergeben, dies anerkennen können und die öffentliche Ber 
ſprechung in den Blättern würde dann ganz gewiß eine leidenſchaftsloſe und 
gerechte und damit auch eine ſolche ſein, welche die Verſtändigung fördert, 
anſtatt, wie das jetzt leider der Fall iſt, fie zu erſchweren. Und wenn man 
auch wirklich fürchten ſollte, dieſen Weg eines contradictoriihen Verfahrens 
zu betreten, ſo würde es ja immer möglich ſein, ſich im diplomatiſchen Wege 
auseinanderzufetzen, anſtatt ſich im publiciſtiſchen verfeinden. 5 

ch erinnere nur, daß eine Depeſche des zweiten Rothbuches eine Steile 
enthält, welche für eine Regierung, mit der wir ſeitdem in die freundlichſten 
und innigſten Beziehungen traten, eine ſehr unbegueme, eine ſehr unange⸗ 
nehme war. Nun, es entſpann ſich darüber ein Schriſtwechſel, der zu einer 
friedlichen Verſtändigung führte und einen Zeitungskrieg im Keime erſtickte. 
Ja ich kann hinzufügen, daß dieſer Vorgang und deſſen Behandlung weſent⸗ 
lich dazu beigetragen hat, die intimen und guten Beziehungen zu ſchaffen, 
in die wir ſeitdem zu dieſer Regierung traten. Warum, frage ich, konnte 
es anderwärts nicht ebenſo gehalten werden? 

Ich erlaube mir daher aus voller Ueberzeugung mich dahin auszuſpre⸗ 
chen, daß die Beunruhigungen, welche in Folge des Erſcheinens der Roth⸗ 
bücher entſtanden ſind und welche vielleicht, wenn ſie auch in dieſer h. Ver⸗ 
ſammlung nicht Ausdruck finden, mir darum nicht minder bekannt ſind, keine 
tiefgehende Bedeutung haben und dieſe Bedeutung jedenfalls mit der Zeit 
verlieren werden. 8 

Ich wende mich aber zu anderen Beunxuhigungen, denen ich allerdings 
eine ernſtere Bedeutung zuſchreibe; dieſe Beunruhigungen knüpfen ſich an 
den Inhalt des Rothbuches. r 

Ich kann und darf zwar nochmals daran erinnern, daß der erſte Ein⸗ 
druck auch dieſes dritten Rotbpuches ein beruhigender war und daß die all⸗ 
gemeine den Preh, wie ſie ſich in unſerer und in einem großen Theile der 
europöiſchen Preſſe abgeſpiegelt hat, die war, daß man darin den Eindruck 
einer wahrhaft friedlichen Politik erkennt. Das kann mich jedoch nicht hin⸗ 
dern, denjenigen Einwürfen gerecht zu werden, welche ſeitdem erhoben wur⸗ 
den. Dieſe Einwürfe ſind weſentlich dreifacher Art. Man will finden: un⸗ 
nütze Einmengung in deutſche Angelegenheiten, beſondere Hinneigung zu 
Frankreich, gleiche Abneigung gegen Preußen. 7 

„Nun, meine Herten, was zuerſt die Einmengung in deutſche Angelegen⸗ 
heiten betriſſt, fo muß ich bekennen, ich weiß nicht, wie man dieſen Vorwurf, 
der heute wiederholt 
belegen könnte. Ich kann nur als Veranlaſſung dazu die Depeſche finden, 
die nach München und Stuttgart gegangen iſt. Man ſollte aber meinen, 


daß es unmöglich iſt, die Enthaltſamkeit deutlicher und beſtimmter zu for⸗ 


muliren, als es dort geſchah. Es iſt dort der Prager Friede und die daraus 


fließende Errichtung eines Südbundes lediglich behandelt worden von dem 


Standpunkte der Erhaltung des allgemeinen Friedens. Kein Wort ſteht 


darin, woraus man nur eine Preſſion oder gar elwas erkennen könnte, was 


einer Drohung ähnlich ſehe, und ich muß noch insbeſondere erwähnen, was 

aus dieſer bier vorliegenden Depeſche nicht zu erſehen iſt, daß eine frühere 

Depeſche vom Jahre 1867, auf welche die bier vorliegende Bezug nimmt, 

ausprüdli betont hat, daß, falls die ſuddeutſchen Regierungen ſich zur Er⸗ 

richtung eines ſolchen Bundes entſchließen ſollten, derſelbe mit Oeſterreich 

in ge keine Verbindung und Beziehung gebracht werden dürfe. Das iſt 

auch anderwärts, auch in Berlin ſehr wohl bekannt geworden und, wiewohl 
ich hier nicht immer zurüdkommen will auf das Entgegenkommen 
entgegenkommen, ich geſtehe aufrichtig: daß die damals von uns im Inter⸗ 

eſſe des Friedens gemachten Anregungen ohne alle Erwiderung blieben, das 

hat allerdings bei uns das Gefühl hervorgerufen, daß man andererſeits nicht 

geneigt ſei, in irgend eine Verhandlung mit uns einzugeben, 

Ich frage aber, worin ſoll die Einmengung in deutſche Angelegenheiten 
zu jucen jein? Iſt es etwa die Depeſche, die nach Dresden geſchrieben 
wurde? 

Meine Herren! Ich geſtehe aufrichtig, wenn eine Mittheilung, die wir 
an eine deutſche Regierung zu dem Zwecke richten, um Aufklärung zu geben 
über einen von uns ſelbſt gethanen Schritt, ja wenn das als Einmengung 
betrachtet wird, ſo weiß ich wirklich nicht, was wir nicht alles befürchten 
müſſen, gethan zu haben, wenn wir nicht geradezu die Grenzen gegen 
Deutſchland abſperren wollen. 

Ich frage aber noch eines: Iſt es etwa die k. und k. Regierung und iſt 
es etwa der Reichskanzler, welcher das deutſche Schützenfeſt, den deutſchen 
Eiſenbahncongreß und den deutſchen Journaliftentag nach Wien berufen bat, 
und haben wir hier etwa daraus Capital zu ſchlagen verſucht, um Propa⸗ 
ganda in Deutichland zu machen? Es iſt ſehr bequem, ſich an Einen zu 
halten, wenn man mit Vielen nicht fertig werden kann. (Rufe: Sehr gut!) 

„Ebe ich nun zur Hinneigung nach Frankreich übergehe, werde ich durch 
Einiges, was ich vernahm, unwillkürlich zu dem eben berührten Capitel zu⸗ 
rückgeführt und muß doch auch mit einigen Worten das Verhältniß zu 
Deutſchland berühren und namentlich die mancherlei Schwierigkeiten erwoß⸗ 8 
nen, denen ich begegnen würde, wenn ich alledem Rechnung tragen wollte, 
was zu mir geſprochen worden iſt. 

Ich babe im Ausſchuſſe auf eine Anfrage Gelegenheit genommen, es rüd« 
haltslos zu ſagen, daß 


reilich auf eigenthümliche Widerſprüche. Man ſagt immer: „Wi 8 
I nicht um Deutſchland kümmern; was 15 a ai 


eigentlich für Jedermann und 
daß Oeſterreich durch die ihm durch den P 
lung die Freiheit gewonnen bat, Allianzen zu fließen, mit wem es will, 
und daß es dabei blos ſeine eigenen Intereſſen in Anſchlag zu bringen hat. 
Aber nein! Da bört man von der einen Seite: Ja, aber mit Frankreich 
darſſt du keine Alianz machen; die Anderen ſagen? Mit Rußland darſſt du 
keine machen. Meine Herren! Das iſt ein Widerſpruch, der freilich feine 
ganz einfache Löfung in einem Satze findet, welcher wohl oft ſtillſchweigend 
inzutritt: Oeſterreich ſoll ſich nicht mit Deutſchland beſchäftigen und warten, 
bis Deutſchland ſich mit Oeſterreich beſchäftigt 
Das kann eine deutſche Politik in Oeſterreich fein, eine öſterreichiſche ift 
fe 1 Da öfterreihiihe Politik allein bin ich zu treiben berufen. (Rufe: 
ehr gut! 4 
„Ein ſehr geehrter Redner, Baron Weichs, ſprach faft in drohendem Tone, 
die Wiedervereinigung müßte erzwungen werden. 
befolgt wird, auf die er hindeutet, ſo wird es dieſer großen Anſtrengung 
dann nicht mehr bedürfen. 8 
Der geehrte Delegirte Graf Spiegel betrat auch dieſes ſehr heikle Feld 


rager Frieden zugewieſene Stel⸗ 


der Allianzen und ſo wie er entſchieden gewiſſe Tendenzen und Plane miß⸗ 


billigt, von denen, wie ich ihm verſichern kann, auch der k. und k. Regierun 
nichts bekannt iſt, fo wollte er andererſeits doch wieder auch nicht die Polit a 
der freien Hand gelten laſſen, indem gerade durch dieſe freie Hand ein be⸗ 
waffneter Friede herbeigeführt werde und damit eine unerſchwingliche Laſt 
für die Völker. 
Nun, die letztere iſt gewiß etwas ſehr Beklagenswerthes und ich weifle 
auch nicht, daß der nakurgemäße Gang der Dinge uns nicht zu ſpat eine 
Erleichterung in dieſer Hinſicht herbeiführen wird; aber das, was er im Auge 
batte, das bat freilich auch feine dedenklichen Seiten, die conſtanten Allianz⸗ 
berhältniſſe haben wir lange in Europa gehabt, Der Gedanke an eine Wie, 


= 
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zu Tage getreten iſt, mit Actenſtucken des Rothbuches 


oder Nicht⸗ 


i 
1 


irgend Allianzen zwiſchen Oeſterreich und anderen 1 
Staaten nicht beſtehen. Aber bei Beſprechung der Allianzfrage kommen wir 


D ö haben wir in Deutſchland zu thun? 
Der Prager Frieden hat uns ja aus Deutschland hinausgewieſen, laben wir 
da, wohin wir durch die Verträge gewieſen find.” Gut! Nun folgt daraus 
für jeden unbefangenen Politiker insbeſondeze, 
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Zeit, wo wir 


preußiſchen Regierung auch in Verbindung brachte, denn ich 


* 


meint, daß Depeſchen unndthiger Weiſe geſchrieben und in 


lich doch zur Ruhe begeben habe. 


ich glaube, dieſe Frage nochmals zur Erörterung kommen wird. 
ich 1 immer wieder den ſehr itrthümlichen Satz bekämpfen, daß 


ſtand zurück, 


e d Bi Ban il 
Vet ſi e e nehmen will, 
Auer Blätter, namentlich der oificidfen aus den Jahren 1855 und 1862 zu 
leſen 
us Bıatı ber gab es demals keinen 
| V ern aber E 
bdiolleren Miniſter. Warum kann das nicht wieder kommen? Nur hoffe ich, 
>-Yab wan wic dann in Wien beſſer behandeln werde wie damals. (Heiterkeit.) Taylor ꝛc. 17% 


derbelebung derſelben iſt nicht ganz eingeſchlummert und ich will gar nicht 
verkennen, daß ihm gegenüber wieder ganz andere Gedanken und Beſtre⸗ 
bungen ſich geltend machen, welche eine bleibende Allianz gerade im umge⸗ 
lehrten Sinne unter den Völkern im Auge haben, wie früher die heilige 
Allianz unter den Regierungen. 

Aber, meine Herren, es mögen für Beides Chancen da ſein, und wer die 
Erhaltung des Friedens aufrichtig will, darf es auf dieſes gefährliche Spiel 
nicht ankommen laſſen und man darf ſich zur Beruhigung ſagen, daß dieſer 
bewaffnete Friede, der allerdings ein großes Opfer iſt, zugleich das Mittel 
in ſich ſchließt, Zufommenftöße zu verhindern, welche wir, wollen wir eben 
eine friedliche Entwickelung der Dinge, doch entſchieden vermieden zu ſehen 
wünſchen müſſen. 

Ueber die Allianzen läßt ſich gewiß ſehr Vieles reden und ich begreife 
ſehr wohl, der Gedanke, der fo oft entgegentritt: „Preußen iſt der natürliche 
Alllirte von Oeſterreich, verzichten wir auf alle Verbindung in Deutſchland, 
und Preußen el Deutſchland wird unſer Allürter im Orient ſein“, der 
ift in der Ausmalung ſehr ſchön, ich zweifle auch gar nicht an dem guten 
Willen, ich will gar nicht in Zweifel ziehen, daß da auf der anderen Seite 
die Hand gereicht werden könnte, aber eine ſolche Conſtellation bildet ſich 
langſam und dazwiſchen fallen Momente, die ſich eben nicht im Voraus 
berechnen laſſen. 

Im Orient haben wir jetzt — das müſſen wir offen bekennen — an 
Frankreich einen ſehr guten Freund. Ob wir gut thun, uns dieſen zu ent⸗ 
fremden gerade dort, wo wir ihn brauchen, iſt wohl eine ernſte Frage und 
ebenſo iſt die Frag noch offen, ob auch die Dinge in Deutſchland zu der 

r Deutſchland brauchen würden, ſo beſchaffen ſein würden, um 
uns dann die Dienſte zu leiſten, die wir von ihm erwarten. 

Alſo ich glaube, daß alle dieſe Betrachtungen des geehrten Herrn Vor⸗ 
redners, deſſen ich erwähnte, zu der Ueberzeugung führen müſſen, daß die 
Politik der freien Hand neben ihren Nachtheilen auch ihre Vortheile hat. 

Ich komme nun zu der gewiſſen Hinneigung zu Frankreich. Ja, meine 
Herren, warum ſoll ich es läugnen, wir ſtehen in ſehr guten und freundli⸗ 
lichen Beziehungen zur franzöſiſchen Regierung, und warum follte dies nicht 
fein? Sie hat uns im Verlaufe der letzten Jahre wiederholt Beweiſe ge⸗ 
geben von ihrer aufrichtigen Zuneigung, ſie hat an mehreren Orten und bei 
mehreren Fragen uns zur Seite geſtanden und uns ihre guten Dienſte ge⸗ 
währt. Mögen andere Regierungen nicht etwa ſagen, wir hätten das auch 
getban, hätte man uns dazu Gelegenheit geboten. Wir haben eine franzd- 
ſiſche Unterſtützung nicht nachgeſucht, unter großen Regierungen werden die 
guten Dienſte angeboten und nicht erbeten. (Rufe: Sehr gut.) 

Allein dieſes gute Vernebmen, vom dem ich rede, beſchränkt ſich nicht 
nur auf einen freundlichen Verkehr von Cabinet zu Cabinet, es beruht auch 
weſentlich auf den Volksſympathien. In Frankreich hegt man jetzt — wir 
dürfen das nicht verkennen — aufrichtige Sympathien für alle Völker Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns, mögen fie Deutſche, Magyaren oder Slaven fein, weil fie zu 
Oeſterreich gehören, nicht eiwa bald für die einen und bald für die anderen, 

nachdem ſie Miene machen, ſich von Oeſterreich abzuwenden. (Sehr gut.) 


e 
h Belterteic Ungarn befindet ſich in einem großen Regenerationsproceſſe. Wir 


kennen keine andere Politik, als daß wir denen, welche dieſen Proceß mit 
ibren Sympathien begleiten und dieſe Sympathien bethätigen, einen warmen 
n eine kalte Hand kann ſich mit der unſeren nicht begeg⸗ 
nen. (Beifall) 

Meine Herten! Es wird nun von Abneigung geſprochen. Ich möchte 
mich in dieſes Thema nicht zu ſehr vertiefen. Ich habe leider die Erfohrung 
gemacht, daß, wie es oft auch bei Privatzwiſtigkeiten geſchieht, die Explica⸗ 
ti nen die Sache nur verderben. Es find da gewiſſe böͤſe Momente, die 
überftanden fein müſſen; zu viel davon zu reden iſt nicht gut. 

Ich habe aber ſchon vorhin darauf aufmerkſam gemacht, daß man einen 
großen Theil dieſer Reibungen, von denen hier geſprochen worden iſt, auf 
die Rechnung des Rothbuches und ſeiner unvermeidlichen Conſequenz ſetzen 
muß Es werden dabei und ich habe das leider bemerkt, Umſtände in Er⸗ 
mägung gebracht, die wirklich nicht den Einfluß haben, den man ihnen zu⸗ 
ſchreibt und die gerade viel zu viel Eindruck machen. 

Ich bedauere es, daß man die Sache mit dem hieſigen . der 

muß ihm — 
das bin ich ihm ſchuldig — das Zeugniß geben, daß er in den perſönlichen 
Verkehr die verſöhnlichſte Haltung zu bringen weiß und daß es an ihm 


nicht fehlen wird, um in dieſer Beziehung eine beſſere Situation herbeizu⸗ 


führen, womit ich durchaus nicht dem entgegentreten will, was der geehrte 
Herr Hofrath Ritter von Arneth über eine gewiſſe Depeſche geſagt hat. 
Man ſpricht von Beſu hen, von Empfängen. ch kann nur bemerken, 
daß Herr Baron Werther bei mir ſtets gewiß iſt, einen freundlichen Em⸗ 
pfang zu finden; was anderwärts vorgeht, kann ich im Detail nicht be: 
obachten. 7 4 

Es wird auch von der officidfen Preſſe geſprochen. Die offieibſe Preſſe 
iſt ſehr häufig das enfant terrible. . nehme Gelegenheit eine Aeußerung 
des geehrten Herrn Delegirten Dr. Sturm nicht unbeantwortet zu laſſen, 
worin von Beſprechungen der Delegationsverhältniſſe geſprochen wird. 

Ich kann nur das Eine ſagen, daß ich in dieſer Beziehung ſehr ſcharfe 
Aeußerungen gegen die Perſonen gethan babe, die mit dieſer Preſſe zu thun 
haben, und es ausgeſprochen habe, wie ich es nicht begreifen könne, wenn 
man überhaupt einen Abgeordneten zum Gegenſtande des Tadels in dieſen 
Blättern machen könne. > ; 

Alſo ich muß jede Solidarität mit dieſen Angriffen zurückweiſen und 
muß zugleich daran erinnern, daß dasjenige Blatt, welches hier wieder als 
officlös betrachtet zu werden ſcheint — es iſt das größte Blatt in Oeſterreich 
und welches eben dasjenige war, welches am ſtärkſten aufgetreten iſt, in der 
ſehr begreiflichen Abwehr gegen die preußiſchen Angriffe, mit der Regierung 
in gar keiner Beziehung fleht und ſich auch in der Lage befindet, auf jede 
derartige Verbindung verzichten zu können. 0 

Ich kann es auch nicht zugeben, wenn der Herr Delegirte Dr. Sturm 


das Rothbuch 

aufgenommen worden ſeien, die ſtörend gewirkt hätten. e 
Die einzige Depeſche, die am Anfange ſteht und an Graf Wimpffen ge⸗ 
richtet wurde, dieſe in das Rothbuch aufzunehmen war wirklich durch die 
Würde der Regierung geboten; hätte Aehnliches ſich nicht im Rothbuche ge⸗ 
funden, ſo hätte man allgemein dem Eindrucke weichen müſſen, daß die Re⸗ 
erung unter dem wiederholten Zeitungsſturme von Berlin her ſich eigent⸗ 


Alſo dieſe Depeſche war nolhwendig, um den Standpunkt der Regierung 
hinſichtlich des Rothvuches offen darzulegen und zu behaupten. 
Es iſt noch ſehr vielfach geſprochen worden über die Beziehungen zu Rom. 
Bei der vorgerückten Zeit würde ich die hohe Verſammlung um Erlaub- 
niß bitten und glaube ibren Wünſchen zu entſprechen, wenn ich das Ein⸗ 
ehen auf dieſe weitgehende Frage auf die Specialdebatte . 1 
ur mu 


die Verhandlungen mit Rom auch in letzterer Zeit reſultatlos geweſen ſeien. 


Nachdem es gar nicht Aufgabe fein konnte, Unterhandlungen zu pflegen, 


ſondern fo zu wirken, daß wir nach alledem, was hier vorgegangen iſt und 
was in Rom vorgeht, in moͤglichſt guter Weiſe neben einander und mit ein 
ander exiſtiren, daß eben in dieſer Beziehung das Reſultat der Miſſion kein 
ungünſtiges war, das boffe ich ſpäter noch beſſer darzuthun. 

Ich komme noch einmal auf den letzten und mir ſehr unliebſamen Gegen⸗ 
nämlich auf dieſe gewiſſe Abneigung. h 

Meine Herren, es ſcheint hier nirgends, auch nicht in dieſem Saale, eine 
Abneigung nach dieſer Seite zu beſtehen; ſie beſteht auch außerhalb des 


Saales gewiß nicht und ſollte alſo dieſe Abneigung vielleicht auf eine per⸗ 


ſönliche zurüdzuiühren ſein? Möglich; dann aber kann ich Ihnen offen ber 
kennen und entſchieden mich in dieſer Richtung gegen Sie aussprechen, daß, 


wenn ich dabei betheiligt fein ſollte, ich allein der paſſive und nicht der active 


Theil bin. Es iſt dies eine Laſt, die ich gerne auf mich nehme, ſie wird mir 
nicht zu ſchwer werden. 

Ich werde es auch nicht an Geduld und an Verſöhnlichkeit fehleu laſſen, 
allein die Intereſſeu der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Monarchie werde ich, jo 
lange ich den Platz einnehme, den mir die Gnade Sr. Viajeftät angewieſen 
bat, überall hüten und vertheidigen, wo ich fie bedroht ſehe, und alle Ans 


Ri griffe, die deshalb gegen mich gerichtet werden, werden mir zur hoͤchſten Ehre 


ichen. (Bravo) ae 
ber an 1 5 mir einen Vorrath guter Laune zu. Ich will dieſe gültige 


der Natur nicht verläugnen, aber ſie allein würde mich nicht im Gleich⸗ 
Aude halten, trüge mich nicht das Bewußtſein gewiſſenhafter Pflichterſül⸗ 
ung, und deshalb wird nichts, was auch geſchehen wird, mich aus der Ruhe 


d Faſſung bringen. g 
m 90 Im Ihnen aber, meine Herren, noch eine andere, vielleicht beſſere 
Man führt diefe Abneigung auf frühere Zeiten zurück. 

die Jahrgänge der Wiener und der Ber⸗ 


3 
ird d it über den damaligen ſächſiſchen Miniſter 
wird darin viele Artikel finden A bümuls urg A; "An: Don Maiitet 


Heubern. he a m eſſeren Patrioten und keinen einſichts⸗ 


Zum Schluſſe — und gerade der letzte Gegenſtand führt mich darauf] Stoffe, Notieungen per Stück: 8% BR S 


zurück — komme ich noch auf eine kurze Epiſode der heutigen Beratbung, 
die zwiſchen drei geehrten Mitgliedern in Bezug auf eine frühere Zeit — 
die Zeit des ſchleswig⸗holſteiniſchen Krieges — ſpielte. Ich fühle mich ver⸗ 
anlaßt, auch hierüber meine Meinung zu ſagen, weil ich damals auch mit 
und ohne Vielgeſchäftigkeit ein Theilnehmer und Actor war. 
m = reife — denn ich habe die Dinge in der Nähe geſehen und kann 
r gewi 
Politik beſtimmten, vollkommen würdigen, ich weiß, daß es ſehr ſchwer war, 
die Bahn zu brechen, wobei es darauf ankam, von einem unterſchriebenen 
— abzugehen, allein einer Meinung muß ich entſchieden 3 
und mich entſchieden auf die Seite des Hrn. Del. Dr. Rechbauer ſtellen, die 
Gefahr eines europäiſchen Krieges, die war nicht in Ausſicht. (Hört!) 
Wenn Europa ruhig zugeſehen hat, nachdem Oeſterreich und Preu⸗ 
ßen gegen den damals von der öffentlichen Meinung getragenen Bund 
borgingen, wenn dieſer Krieg gegen die öffentliche Meinung in Deutſch⸗ 
land unternommen wurde, wie hätte es nicht ruhig zuſehen ſollen, wenn 
nach dem Beſtreben, nach dem Verlangen des deutſchen Volkes dieſer Krieg 
unternommen worden wäre? Freilich es gehörte dazu, daß man das Bundes: 
princip hoch hielt und ſich ihm unterordnete, das hatte auch feine Schwie⸗ 
rigkeiten, aber es hätte gewiß großen Nutzen gebracht; allein um ſo mehr 
ſchließe ich mich den Schlußworten des Herrn Grafen Rechberg an: die 
Allianzen ſind am beſten in Oeſterreich ſelbſt zu ſuchen; hier wollen wir uns 
alliren, und jemehr wir im Innern uns alliiren, deſto beſſer werden wir 
die Angriffe von außen pariren. (Lebhafter Beifall.) 
7 ³⁰Wwꝛ ³¹ y ð y d y ·˙ SEEN IE 
„Breslau, 11. Aug. [Duell.] Heute Morgen 6 ½ Uhr 
fand in der Nähe des Pöpelwiger Eichenparks ein Piſtolen⸗Duell 
zwiſchen dem Lieutenant v. F. (aus hieſiger Garniſon) und dem Kauf⸗ 
mann S. aus Königsberg ſtatt. Letzterer erhielt einen Schuß in die 
obere rechte Bruſtſeite. Die Wunde ſoll, nach Ausſage der Aerzte, 
nicht gerade lebensgefährlich ſein. 
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alle die Motive, welche damals den Gang der öſterreichiſchen] O 
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Juni⸗Verſchiffung —. Oomra April⸗Verſchiffung 20%. Feſt. 
— (Schlußbericht.) Baumwolle: 12,000 Ballen 
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Bonds 115%, Iinois 142. Grie-Babn 29. 
D . Raff. Petroleum in New⸗Pork 32%, ai 
rg in Philadelphia 31%. Habanna-Zuder Nr. 12 12%, Schleſ. 


etersburg, 10, Auguſt. Fam Courſe.] Wechſelcours auf London 


3 Monate 30—30%, do. auf Hamburg 3 Mon. 27%, do. Berlin —, 

do. auf Amſterdam 3 Monate 150%, do. auf Paris 3 Monate robe Nef. 

. er 174, 1866er Prämien⸗Anleihe 174, Große Ru 
enbabn 162, 


Petersburg, 10. Auguſt. [Produktenmarkt.] Gelber Lichttalg loco 
56, pr. Auguſt 55%. Roggen loco 8 J, pr. Auguſt 8%. Hafer pr. Auguſt 547, 
Hanf loco 38%. Hanföl loco 3, 85, pr. Auguſt 3, 85. 


Petersburg, 10. August, Vorm. Die Staatsbank mackt bekannt, daß 
die Subferiptien auf die 15 Millionen Bankdillets 337 Millionen betragen 
bat. Die Reduction des überzeichneten Betrages erfolgt in der Weiſe, daß 
bei Zeichnungen bis zu 1000 Rubel ein Billet, bei Zeichnungen bis 5000 
10%, bis 10,000 8%, bis 50,000 5%, bis 500,000 4%, über 500,000 3% 
der 1 Summe vertheilt werden ſollen. Die Vertheilung beginnt 
am Freitag. 


Berliner Börse vom 10. August 1869. 
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Preuß. Thaler —. Hamburger Staats⸗Prämien⸗Anleibe 89%, National 
Anleihe 58. Oeſterreichiſche Credit⸗Actien 126, Defterreihifche 188061 


Water (Clayton) 17 
beſtes Gepbral 4 


eachtet. — 
Wicken ohne Umſatz, pr. 90 Pfund 62—68 Sgr. — Lupinen wenig Um⸗ 
fa, 62—67 Sgr. pr. 90 Pfund. — Bohnen ee pr. 90 Pfund 
65 — 85 Sgr. — Schlaglein leicht verkäuflich. — Rapskuchen war ohne 


ö Sgr. pr. Schffl. Sgr. pr. Sch 
„Weißer Weizen 78—84—90 Wicke n . 6065 
„Gelber Weizen 78— Bohnen cerecuss *. 64—75 
Roggen alter 59—61—66 Sgr. pr. Sack d 150 Pfd. Brutto. 
neuer 60—64 66 Schlag⸗Leinſaat. 
Gerſte . nee. —51—53 sache —— 238—246 
5 eee 36—38—40 Winter⸗Rübſen 218—230—234 
REES d e 60—64—66 Sommer-Rüb 


en —64—66 0 
Kartoffeln pr. Sack à 150 Pfd. 22—27 Sgr., 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. (In Vertretung, Dr. Weis.) 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


